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Friedrich Tiedemann

Im Jahre ,1811 hielt ich mich längere Zeit an cfea 
Küften des adriatifchen Meeres auf, um die von dem 
franzöfifchen Inftitut aufgeftellte Preisfrage : „ ob in den 
Seefternen, Seeigeln und Holothurien ein Kreislauf 
des Bluts Statt finde,“ durch Unterteilungen und

I) Daft die von Herrn Spix an der kleinen Afterias rubens in de_ 
Annales du Muféum d’hiftoire naturelle T. i;. p. 4i9 befetnie 
benen und Tab. is f. 3. b. abgebildeten Fäden, keine Neben 
fondern fehnenartige Fäden find, werde ich in meiner Schrift 

,über den Bau der Seefterne, der Seeigel und Holothurien dar. 
thun.

M, d. Archiv. 1, 2. L



163
Beobachtungen an lebenden Thieren zu beantworten. 
Da ich ftets viele diefer Thiere lebend in grofsen 
hölzernen Gefäfsen mit Meerwaffer gefüllt in meiner 
Wohnung aufbewahrte, fo hatte ich oft Gelegenheit 
Beobachtungen über ihren hohen Grad von Empfind­
lichkeit anzuftellen.

Einige an dem grofsen pomeranzfarbenen Seeftern 
(Afterias aurantiaca L.) gemachte Beobachtungen will 
ich hier mittheilen. Ich habe mehrere Thiere der 
Art lebend gefehen, welche von der Spitze eines 
Strahls bis zur Spitze des entgegengefetzten 15 bis 18 
Zbll ixn Durchmeffer hatten.

Seefterne, welche fo; eben aus dém Meere ge­
nommen wurden, bewegten die an der untern Fläche 
der Strahlen in zwei Reihen liegenden turgefcirenden 
Tentakeln lehr lebhaft, und krümmten fie in man­
cherlei Richtungen. Wenn ich dieselben berührte, fo 
contrahirten fie fich, und das Thier zog fie gegen 
die Rinne des Strahls, an. Diefe Tentakeln, welche 
man àuch Füfschert nennen kann, weil fie zugleich 
Organe der -Qrtsbewegung find, haben eine cylindri- 

■ fche Geftalt und werden gegen ihr'unteres freies Ende 
‘allrnählig. kegelförmig. Das Ende felbft nimmt die 
Geftalt eines Saugnäpfchens oder Teilerchens au» 
wenn fich das. Thier beim Fortfehreiten mittelft 
derfelben an Gegenftände anhängt. Jedes Tenta- 

.cultim fetzt fich durch ein Loch zwifchen den Quer- 
fortfätzen zweier Wirbel eines Strahls in die Hohle 
des Strahls fort und bildet hier zwei abgerundete
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ovale Bläschen, welche an der Seite des Wirbels liegen. 
Wenn man daher die Höhle eines Strahls von oben öffnet, 
und die beiden mit dem Magen in Verbindung flehen­
den Blinddärme, welche in neuerer Zeit fehr irrig 
für Leberlappen gehalten worden find, wegnimmt, fo 
erfcheinen vier Reihen paarweife neben einander lie­
gender, röthlich weifser, ovaler Bläschen, welche, 
kleiner werdend, lieh bis zur Spitze des Strahls erflre- 
cken, und den zwei Reihen der an der untern Fläche 
jedes Strahls liegenden Tentakeln angehören. Die 
Tentakeln und Bläschen find hohl und enthalten eine 
helle, durchfichtige Flüffigkeit, welche durch die 
Zweige eines befondern, von mir entdeckten Gefäfs- 
fyftems in die Höhle der Tentakeln zugeführt wird. 
Diefes höchft merkwürdige Gefäfsfyftem, welches den 
Seefternen, Seeigeln und Holothurien eigenthümlich 
ift, und von dem ebenfalls in diefen Thieren vorkom­
menden Gefäfsfyftem des Kreislaufs des Bluts durch­
aus verfchieden ift, werde ich in meinem gröfsern 
Werke über den Bau der eben genannten Thiere 
ausführlich befchreiben. Die Wände der Tenta­
keln und Bläschen find mit deutlichèn blafsrotheh 
und zirkelförmigen Muskelfafern verfehen. An den 
Tentakeln nimmt man auch noch eine Lage von Län- 
genfafern wahr. Die im Leben fehr empfindlichen 
und contractilen Tentakeln und Bläschen flehen in 
einem Antagonismus ; reizt man nämlich die Bläschen 
mittelft fcharfer Inftrumente oder durch Befeuchten 
mit Weingeift, fo contrahiren fie fich und treiben die 
in ihnen enthaltene Flüffigkeit in die hohlen Tenta-

L a
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kein, ctiefe verlängern fich nun und erigiren fich durch 
die in fie eingetriebène Flüffigkëit. Reizt man dage­
gen die Tentakeln zur Contraction, fo ftrömt die in 
ihnen enthaltene Flüffigkëit in die Bläschen zurück, 
welche nun expandirt und mit Flüffigkëit angefüllt 
werden. Durch diefen Antagonismus in der Expan- 
fion und Contraction, welcher zwifchen den Tenta­
keln und Bläschen Statt findet, bringen die Seefterne 
die Örtsbewegung hervor. Beim Gehen und Fort- 
fchreiten der Seefterne find die Tentakeln expandirt, 
mit Flüffigkëit angefüllt, und alfo im Zuftande der 
Erection; dagegen aber find dann die Bläschen con- 
trahirt und leer. Bewegen fich die Seefterne nicht 
lind find die Ftifschen in die Rinnen der Strahlen ein­
gezogen, fo find die Bläschen expandirt und mit Flüf- 
figkeit angefüllt. Die Bewegung der Tentakeln nach 
vorn, nach hinten und überhaupt nach allen Seiten, 
wird durch die Action der Muskelfafern bewirkt. 
Bei Afterias rubens, und equeftris, fo wie bei Aftro- 
pecten mefodifons Linkii habe ich denfelben Bau der 
Tentakeln und Bläschen gefunden, auch habe ich 
beobachtet, dafs fie diefelbe Function wie beim pome- 
ranzenfarbenen Seeftern haben. Die Zahl der Ten­
takeln an jedem Strahl ift bei letzterem Seeftern ver- 
fchicden nach der Gröfse derfelben. An einem fehr 
grofsen pomeranzfarbenen Seeftern zählte ich in einer 
Reihe’eines Strahls vier und achtzig Tentakeln, alfo 
an einem Strahl hundert und acht und fechzig, und 
an allen fünf Strahlen achthundert und vierzig Ten­
takeln. Da jedes Tentaculum fich mit zwei Bläschen



endigt, fo betrug alfo die Zahl aller Bläschen fech- 
■zehn hundert und achtzig.

Nach diefer Digreffion über den Bau der Tenta­
keln kehre ich zur Erzählung der Beobachtungen an 
lebenden Seefternen zurück. Die aus dem Meer ge­
nommenen Seefterne zogen beim Berühren die Ten­
takeln in die Rinnen der Strahlen zurück. Die nach 
oben die Strahlen deckende und fcliliefsencle Haut 
contrahirte fich, und die auf diefer Haut anfitzenden 
Refpirations - Röhrchen fpritzten das in ihnen enthal­
tene Waffer aus. Legte ich die Seefterne in ein mit 
Meerwaffer gefülltes Gefäfs, fo fingen fie nach und 
nach an, die Tentakeln auszuftrecken und zu bewe­
gen; auch die Haut dehnte fich aus und erhob fich 
etwas. An Seefternen, welche ich in ein flaches Ge­
fäfs gelegt hatte, und deren Oberfläche nur in einer 
Höhe von einem halben Zolle mit Waffer bedeckt 
war, habe ich öfters bemerkt, dafs fich die Haut lang- 
fam ausdehnte und wieder zufammenzog, und dafs 
hierbei das Waffer in eine wirbelnde Bewegung ge- 
rieth, befonders an denjenigen Stellen der Haut, wo 
fich die zuvor genannten Refpirations - Röhrchen be­
finden. Es ift mir fehr wahrfcheinlich, dafs bei die- 
fen abwechfelnden Expanfionen und Gontractionen der 
Haut Waffer durch die Röhrchen aufgenommeH und 
wieder ausgeftofsen werde, und dafs demnach jene 
wirbelnde Bewegung d,es Waffers vom Ein- und Aus- 
ftrömen des Waffers durch die Röhrchen herrühre.

Die in die mit Meerwaffer gefüllten Gefäfse ge­
legten Seefterne begonnen gewöhnlich fehr bald auf
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den Boden der Gefäfse fortzufchreiten. Hierbei ift 
die in der Mitte der untern Fläche liegende Mund­
öffnung nach unten gerichtet, und alle ausgeftreckten 
und im Zuftancl der Turgefcenz oder Erection befind­
lichen Tentakeln find in Bewegung. Ein-Th eil der- 
felben wird nach vorn bewegt, in der Richtung näm­
lich, in welcher das Thier, fortfehreiten will; die an 
der Spitze der Tentakeln befindlichen Saugnäpfchen 
oder Tellerchen faugen lieh an die Gegenftände feft, 
und ziehen den Körper des Thieres nach; ein ande­
rer Theil der Tentakeln wird angezogen, um nach 
vorn bewegt zu werden ; und fo erfolgt das Anziehen, 
das Vorwärtsbewegen und das Anfaugen der Tenta­
keln abwechfelnd, in fchneller oder langfamer Folge, 
je nachdem das Thier fchnell oder langfam fortfehrei- 
tet. Auf einer ebnen Fläche bewegten fich die See- 
fterne ziemlich fchnell; ihre Bewegungen aber wur­
den langfam, wenn ich auf den Boden des Gefäfses 
einige Steine gelegt hatte, über welche fie fortfehrei- 
ten mufsten. Beim Gehen lieht unbeftimmt bald die 
Spitze des einen, bald die Spitze des andern Strahls 
nach der Richtung, in welcher fie fich fortbewegen.

Mitteilt der beim Fortfehreiten nach vorn be­
wegten Tentakeln exploriren die Seefterne den Weg, 
den fie einfchlagen, fo wie die Gegenftände, welche 
ihnen aufftofsen; gleich Blinden, welche beim Gehen 
einen Stab ausftrecken und mittelft deffelben berum- 
taften. Wenn ich mehrere Seefterne in einem grofsen 
Gefäfse hatte, worin fie fich frei bewegen konnten, 
fo habe ich fehr oft ihren zarten Tai'tfinn bewundern
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muffen, denn niemals rannten oder ftiefsen fie gegen 
einander an, fondern mittelft der Tentakeln, durch, 
deren zartes Berühren fie fich einander wahrnehmen, 
weichen fie behutfam aus. Befonders vorfichtig waren 
fie in ihren Bewegungen , wenn fich Seeigel in demfel- 
fcen Gefäfs befanden.

Die.jSeefterne können die Strahlen willkührlich 
einander näher bringen öder ^on einander entfernen, 
fo dafs folglich die Winkel zwifchen den Strahlen bald 
fpitzer bald ftumpfer werden. Die Bewegung der 
Strahlen, welche durch die ftellenweifen Zufammen- 
ziehungen der contractilen Haut bewirkt wird, rich­
tet fich nach den Umgebungen, zwifchen welchen cfie 
Seefterne gehen. So habe ich mehrmals gefehen, dafs 
Seefterne in einem Gefäfs, in das ich einige grofse 
Steine gelegt hatte, welche die ganze Ausbreitung des 
Körpers beim Fortfehreiten hinderten, zwei Strahlen 
nach vorn bewegten und gegen einander anzogen, 
während fie die übrigen Strahlen nach hinten beweg­
ten und einander näher brachten. Auf diefe Weife 
fchmaler geworden ,t konnten die Thiere nach mehre­
ren Verfuchen den engen Baum paffiren. Die See­
fterne können auch willkührlich die Strahlen nach 
oben bewegen und aufrichten, ja felbft nach oben 
und innen umbeugen. Dies gefchah ebenfalls häufig, 
wenn fie fich zwifchen grofsen Steinen fortbewegten. 
Uebrigens kriechen und gehen diefe Thiere nicht- allein 
auf horizontalen und fchiefen Flächen, fondern felbft 
auf fenkrechten Flächen, denn die Seefterne, welche 
ich aufbewahrt habe, krochen oft an den Wänden des
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Gefäfses herauf, wobei die an den Spitzen der Ten­
takeln befindlichen Saugnäpfchen oder Saugwärzchen 
den Körper an der Wand des Gefäfses befeftigten.

Legt man Seefterne auf die obere Fläche oder 
auf den Rücken, fo, dafs alfo die Mundöffnuns und

Ö

die Tentakeln nach oben gerichtet find, fo bleiben fie 
nicht lange in diefer Lage, fondern fie ftülpen den 
ganzen Körper wieder auf folgende Art : fie krümmen 
die Spitze eines oder zweier neben einander liegen­
der Strahlen nach unten gegen den Boden des Ge­
fäfses um, faugen fich mit den Tentakeln an den Bo­
den des Gefäfses an, richten den Körper nach und 
nach auf, und legen ihn dann allmählig um, fo, dafs 
die Mundöffnung und die Tentakeln wieder nach un­
ten gerichtet werden. Ich habe diefen ,Verfuch mehr­
mals mit gleichem Erfolge wiederholt. Der pome- 
ranzfarbene Seeftern, der rothe und der ftachelige 
Seeftern können nicht fchwimmen, wenigftens habe, 
ich diefe Bewegung niemals beobachtet.

Die Tentakeln zeigten eine grofse Empfindlich­
keit für den galvanifchen Reiz. Wenn ich den einen 
Pol einer nur aus vierzehn Platten-Paaren (nämlich 
Zinn und Kupferplatten) gebildeten galvanifchen Säule 
an die Tentakeln, den andern Pol aber an die con­
tractile Haut Brachte, fo erfolgten fogleich lebhafte 
Contractionen der Tentakeln. Daffelbe erfolgte eben­
falls , wenn ich beide Pole mit den Tentakeln in Ver­
bindung brachte.

Aus den angegebenen Erfcheinungen des fo fehr 
entwickelten Taftfinnes, - fo wie befonders aus den



regelmäfsig erfolgenden Bewegungen der Seefterne, 
vermuthete ich, dafs diefe Thiere ein Nervenfyfteai 
befitzen müfsten, weil ohne deffen Exiftenz die Ein­
heit in der Bewegung der grofsen Anzahl von Ten­
takeln oder Falschen nicht wohl zu begreifen ift. 
Die LebensäufserUngen der Tentakeln, ohne ein Ner- 
venfyftem, welches die Bewegungen derfelben regelte 
und in Einheit brächte, fchienen mir eher ein Chaos 
von Bewegungen hervorzubringen, als fo regelmäfsige 
und geordnete Bewegungen, wie ich fie bei dielen 
Thieren wahrnahm. Die Bewegungen aller Tentakeln 
erfolgten fo beftimmt und übereinftimmend, dafs fie 
das Fortfehreiten des Thiers nach diefer oder jener 
Richtung bewirkten. Aeufsfere Gegenftände, Seeigel, 
andere Seefterne, die Hand u. f. w. beftimmten die 
Thiere, ihrem Fortfehreiten eine andere Richtung 
zu geben, jedoch wieder freywillig eine jede andere 
beliebige Richtung.

Obgleich ich die Exiftenz eines Nervenfyftems 
aus den eben angegebenen Gründen vermuthete, fo 
blieben doch lange Zeit meine Bemühungen, daffelbe 
aufzufinden, ohne glücklichen Erfolg. Dafs die von 
Herrn Spix als Nerven befchriebenen und abgebilde­
ten weifsen Faden, welche im Innern zu beiden Sei­
ten der Wirbel jedes Strahls liegen, keine Nerven, 
fondent fehnenartige Fäden find, die von den Körpern 
der Wirbel entfpringen, und an die Wände des Ma­
gens gehen, dies lehrte mich fchon der blofse An­
blick derfelben, und genauere Unterfuchungen mach­
ten es gewifs. Endlich, nach vielen Unterfuchungen,
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bin ich fo glücklich gewefen, das Nervenfyftem an 
der untern Fläche des Körpers zu finden. Wenn man 
dielen Theil unterfucht, fo findet man ein kreisför­
miges, mit einer orangegelben Flüffigkeit angefülltes 
Gef als, welches unter einer zarten Haut liegt und die 
Mundöffnung kreisförmig umgiebt. Aus diefem Ge- 
fäfs entfpringen fünf Aefte, welche in den Rinnen der 
fünf Strahlen zwifchen den beiden Reihen der Tenta­
keln | verlaufen. Nachdem ich diefes Gefäfs mit fei­
nen Aeften behutfam weggenommen hatte, fo erblick­
te ich einen weifslichen Ring (Fig. i. a. a. ), welcher 
die Mundöffnung umgab. Er fchickte zu jedem Strahl 
einen zarten Faden (c. c.) ab, welcher in der Rinne 
des Strahls zwifchen den beiden Reihen der Tenta­
keln, kleiner werdend, bis zur Spitze des Strahls 
verlief. Die in den Rinnen der Strahlen liegenden 
Nervenfäden geben wahrfcheinlich kleinere Fädchen an 
die Tentakeln ab; an einigen Stellen glaube ich die- 
felben mittelft eines Vergröfsrungsglafes wahrgenommen 
zu haben. Aufser den fünf Fäden zu den Strahlen 
entfpringen noch zehn andere kleine Fäden aus dem 
die Mundöffnung umgebenden Nervenringe ; nämlich 
an dem Anfangsftücke jedes Strahls zwei (b. b.). Diefe 
zarten Fäden bildeten mit den in der Rinne verlau­
fenden gröfsern Nervenfäden Winkel, und drangen in 
die beiden Löcher ein, durch welche die beiden er- 
ften Tentakeln hervortreten. Es ift mir nicht mög­
lich gewefen, diefe zarten Fäden weiter zu verfolgen. 
Sehr wahrfcheinlich begeben lieh diefelben zu dem 
Magen und den Blinddärmen. Der Nervenring mit
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dem aus clemfelben erbringenden Nervenfaden hatte 
ein graulich weifses Anfehn, und war ungemein zart 
und weich. Uebrigens mufs ich noch bemerken, dafs 
ich nirgends Ganglien oder Anfchwellungen, weder 
im Nervenkranz, noch in den aus demfelben entfprin- 
genden Nervenfaden wahrgenommen habe.

Es ift nicht zu bezweifeln, dafs alle Strahlen mit 
ihren ungemein zahlreichen Tentakeln, fo wie alle 
übrigen Gebilde durch das fo eben befchriebene Ner- 
venfyftem zur Einheit in der Action gebracht wer­
den, welche ohne eine folche Verbindung durch Ner­
ven nicht wohl begreiflich ift. Hierfür fcheinen noch 
folgende von mir angeftellte Verfuche zu fprechen. 
Ich habe mehrmals an lebenden Seefternen gröfsere 
und kleinere Stücke von Strahlen losgetrennt. Die 
Tentakeln der abgetrennten Stücke äufserten noch 
lange Zeit nach der Abtrennung Empfindlichkeit uncf 
Contractilität, aber es fand kein Fortfehreiten der 
einzelnen Stücke Statt. Dagegen erfolgten die Be­
wegungen der Thiere, von denen ich Stücke der 
Strahlen genommen hatte, fehr regelmäfsig nach die- 
fer oder jener Seite, wiewohl langfamer, weil fie ei­
nen Theil der Bewegungsorgane verloren hatten. 
Trennte ich einen oder zwei Strahlen fo von den 
Thieren ab, dafs der die Mundöffnung umgebende 
Nervenkranz zerfchnitten wurde, fo hörte das regel- 
mäfsige Fortfehreiten der getrennten Thiere fogleich 
auf, wiewohl die Tentakeln noch viele Stunden nach 
der Trennung fich zufammenzogen, wenn ich fie mit- 
telft fcharfer Inftrumente oder durchs Befeuchten mit



172

Wéingeift reizte. Sollte es nicht erlaubt feyn hieraus, 
déii Schlufs zu ziehen, dafs der den Mund umgebende 
Nervenring der eigentliche Brennpunkt oder das Cen­
trum der Senfxbilität oder der Nerventhätigkeit der 
Seefterne ift !

Es ift eine bekannte Sache , dafs die Seefterne 
verloren gegangene Strahlen regeneriren. Ich habe 
unter der fehr grofsen Anzahl von Seefternen, welche 
ich beobachtet und zergliedert habe, viele gefunden, 
welche einen oder zwei kleinere neu erzeugte Strah­
len hatten. Niemals jedoch war der kleinere regene­
rate Strahl von der Mundöffnung an neu erzeugt, 
fondern imtner erft. in gröfserer oder kleinerer Ent­
fernung von diefer. Diefe Erfcheinung hat gewifs nur 
darin ihren Grund, dafs Trennung der Strahlen mit 
Zerreifsung des NervenringS den Brennpunkt des fen- 
fiblen Lebens aufhebt, und fomit auch die übrigen 
Actionen, die von diefem abhangen, nämlich freie Be­
wegung, Aufnahme von Nahrung u. f. w., ohne 
welche dann auch das Regenerations-Vermögen auf­

hören mufs.
Aus der Befchreibung des Nervenfyftems der 

Seefterne folgt, dafs diefes, fo weit wir es bis jetzt 
in den Thieren der niedern Klaffen erkannt haben, 
ein blofser, die Mundöffnung umgebender Ring ift, 
von dem die Nerven ausftrahlen, ohne Ganglien und 
Anfchwellungen zu befitzen. Diefer Ring findet 
fich nun confiant, fo viel mir bekannt ift, in allen 
Übrigen Klaffen der wirbellofen Thieré, in den gerin­
gsten Würmern, Mollusken, Infekten und Kruftaceen



wieder, als ein die Speiferöhre oder das Anfangsftück 
des Darmkanals umgebendes Nervenband. Das Band 
aber wird, fo wie die aus denselben ausftrahlenden 
Nerven durch Anfchwellungen oder Ganglien gefteh 
gert, in gleichem Grad, wie lieh die organifchen 
Syfteme, befonders die Sinnes-und Bewegungsorgane
in den eben genannten Thieren vermehren und mehr 
ausgebildet hervortreten. Es würde leicht feyn, eine 
Parallels rung zwifchen der fucceffiven Entwicklung 
und’Steigerung des Nervenfyftems, und der Verviel­
fältigung und Ausbildung der organifchen Syfteme in 
den eben genannten Thieren anzuftellen, wenn dies 
nicht aufser der Gränze diefer Abhandlung läge. Ich 
kehre daher zu einigen andern fenfiblen Erfcheinun- 
gen der Seefterne zurück.

Die Seefterne fcheinen auch Gefchmacks - Empfinr 
düngen' zu haben. Dies vermuthe ich aus folgenden 
Beobachtungen. Wenn der in der Mitte, des Körpers 
liegende Magen leer ift, welches man leicht von au- 
fsen erkennen kann, indem dann der obere und mitt­
lere Theil des Körpers ganz flach und eingefenkt ift, 
fo ftülpen fie die kurze Speiferöhre und den untern 
Theil des Magens um, der in Geftalt einer weifsen 
und gefalteten Höut aus der Mundöffnung hervortritt. 
Mit diefem Theil des Magens fuchen Tie im Fort- 
fchreiten ihre Nahrung auf, welche vorzüglich in Mol­
lusken mit und ohne Gehäufen befteht. ln dem Mar­
gen der pomeranzfarbnen Seefterne habe ich Flügel- 
fchnecken, Bohrmufcheln, Meerzähne, Stachelfchne- 
cken, Herzmufcheln, Teilinen , Dreieckmufçhein und
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Venusmufcheln gefunden, auch einmal einen kleinen 
Seeigel und ein andermal einen kleinen Seeftern von 
'der Art, welche man afterias equeftris nennt; dann 
endlich einigemal kleine Fifche. . Diefe Gegenftände 
ergreifen die Seefterne mittelft der Tentakeln und 
halten fie feft. Alsdann umfahren fie mit der nach 
aufsen umgeftülpten Speiferöhre und mit dem Magen 
die ergriffenen Gegenftände, und ziehen diefelben 
durch die Mundöffnung ein, wobei fich die Strahlen 
nach den Seiten hin ausdehnen um die Mundöffnung 
zu erweitern. Dies alles gefchieht mit der gröfsten 
Vorficht. Zu meinem grofsen Erftaunen habe ich 
einigemal bedeutend grofse Stachelfchnecken (Murices) 
mit allen ihren fpitzigen Stacheln in dem Magen des 
pomeranzfarbenen Seefterns gefunden. Eine diefer 
Stachelfchnecken war zwei Zoll lang und einen hal­
ben Zoll breit, demohngeachtet waren die zarten 
Wände des Magens nirgends durchbohrt oder verletzt. 
Die Umftülpung des Magens habe ich niemals bei 
denjenigen Seefternen beobachtet, deren Magen fchon 
angefüllt war. Die Anfüllung des Magens erkennt 
man leicht aus der Erhebung und Ausdehnung des 
obern und mittleren Theils der Haut, unter welchem 
der Magen liegt. Die weichen und auflösbaren Theile 
der durch den Mund aufgenommenen Mollusken, 
Seeigel, Seefterne und anderer Thiere werden im 
Magen aufgelöft. Die unauflösbaren Theile aber, die 
Schalen, Gehäufe und Stacheln werden wieder durch 
die Mundöffnung ausgeworfen, weil die Seefterne

/ b

keinen After haben. Da die Seefterne ihre Nahrung



auffuchen und erkennen r fo läfst fich wohl nicht be­
zweifeln, clafs fie den Gefchmacksfinn befitzen, wel­
cher in der zarten Speiferöhre und in dem Magen 
feinen Sitz haben mag, weil fie mit dielen ihre Nah­
rung erkennen, umfaffen und einziehen.

Endlich fcheinen die Seefterne auch die Einwir­
kung des Lichts, zu ïühlen, ohne Augen zu haben. 
Hierfür fpripht folgende Beobachtung: An einem 
Tifch, der am Fenfter ftand, und worauf, ich zer­
gliederte, befand fich eine flache Schüffel mit See- 
waffer gefüllt, worin ich kleine Seefterne von der 
Art afterias equeftris aufbewahrte; die Schüffel war 
zur Hälfte befchattet, und zur Hälfte von der Sonne 
beleuchtet. Zu meinem grofsen Erftaunen bewegten 
fich die Seefterne gegen den vön der Sonne beleuch­
teten Theil der Schüffel hin. Ich drehte die Schüf­
fel fo um, dafs die Seefterne in Schatten kamen, 
allein bald darauf begabeh fich die Thiere. abermals 
zu dem beleuchteten Theil. Läfst fich hieraus nicht 
eine Empfindlichkeit der Haut für den Lichtreiz ver- 
mutlien ?

Ich fchliefse diefe Bemerkungen mit der Hoff­
nung, dafs ich bald eine-Gelegenheit finden werde, 
mein gröfseres Werk über den Bau der fo merkwür­
digen und noch fo wenig bekannten Seefterne, See­
igel und Holothurien heraus zu geben.



Erklärung der KupfertafeL

Fig. i. Die untere Fläche des pomeranzfarbenen 

Seeftems. Zu Seite 16t.

a. a. a. Der den Mund umgebende Nervenring.
b. b. Fäden, welche durch das erfte Loch der Wirbel 

in das Innere des Körpers gehen.
c. c. Ein zwilchen den hier abgefchnitten dargeftell*

ten Tentakeln verlaufender Faden.

Fig. a. und 3. Hornauswiichfe. Zu S. 298 ff.

Fig. 2. Hornauswuchs an der Eichel eines Mannes. 
Fig. 3. Hornauswuchs am Kopfe einer Frau.

Fig. 4. Blafe der Bauchfpeicheldrüfe. Zu S. 297.

A. Zwölffingerdarm.

«. Anfang deffelben, wo er vom Pylorus getrennt ift,

B. Pankreas.

b. Oberer Lappen, 
e. Unterer Lappen deffelbenv'-
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0. C, C. Leber.
(Sie ift von. links nach rechts hinüber gelegt) fo dafs ihre 

concave Fläche fichtbar wird.).

d. Vena portarum.,
e. Gallenbläfe.
f. Ductus cyfticus»
g. Ductus hepaticus.

i Ductus clipletlochus. 
i. Bläschen für den panla-eatifclien Saft. 
li. Gang deffelben.
1. I. Gedoppelte Wurzeln des Ductus pancreaticus. 
in. Geinehtfchaftlicher Stamm von beiden. 
n. Vereinter Gang von k und m oder Ductus ftalo- 

dochus.
q. Zufainmentritt deffelben mit dem Ductus choledo- 

chul und gemeinfohaMdb.es Ende im Duodenum.




